
tionsgemeinschaften, die Eigenleistungen bei 
der Melioration reichen nicht aus. Auf der Be­
zirksaktivtagung in Leipzig wurde das Ergebnis 
einer Überprüfung durch die ABI mitgeteilt. 
Von 45 überprüften LPG hatte über die Hälfte 
Vorstellungen über die Zusammenarbeit in der 
tierischen Produktion, aber nur 32 Prozent über 
Kooperation in der pflanzlichen Produktion. Die 
Vorstellungen auf dem Gebiet der Technik be­
trafen zum großen Teil nur den Einsatz der 
Mähdrescher oder die gegenseitige Hilfe.

Jede Grundorganisation der LPG und VEG so­
wie jeder Leiter sollte sich über folgendes im 
klaren sein: Wer sich mit dem Zurückbleiben 
der Kooperation in der Feldwirtschaft zufrieden­
gibt, versperrt dem Einzug von Wissenschaft und 
Technik den Weg, verhindert die Anwendung 
industriemäßiger Produktionsmethoden und mo­
dernster Technologien. Mit dieser Konsequenz 
müssen die Probleme der Kooperation der Feld­
wirtschaft gesehen werden. Das steht jetzt in den 
Berichtswahlversammlungen der Grundorgani­
sationen sowie bei der Vorbereitung des X. Deut­
schen Bauernkongresses zur Diskussion. Dabei 
sollte geklärt werden, wie künftig produziert 
werden muß, um hohe und stabile Erträge in 
der Feld- und Viehwirtschaft zu erzielen, die 
Arbeitsproduktivität zu steigern, die Kosten zu 
senken, um die Versorgung der Bevölkerung mit 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen effektiver zu 
gestalten.
Es ist richtig, wenn die Genossen in ihren Be­
richtswahlversammlungen einschätzen, wieweit 
die Grundorganisationen ihrer Verantwortung 
gerecht werden und wie sie den Genossen­
schaftsbäuerinnen und -bauern sowie den Land­
arbeitern helfen, die neuen Entwicklungspro­
zesse in der Landwirtschaft zu verstehen und 
sich von überlebten Auffassungen zu befreien.

Die Grundorganisationen sollten dafür sorgen, 
daß von den leitenden Kadern ein klarer Stand­
punkt zur Kooperation in der Feldwirtschaft be­
zogen wird, und daß die Vorstände der LPG und 
Leitungen der VEG Schlußfolgerungen ziehen. 
Das betrifft auch den konzentrierten Einsatz der 
Investitionen zur Hebung der Bodenfruchtbar­
keit.

In welcher Richtung?
In welcher Richtung soll sich die Kooperation in 
der Feldwirtschaft entwickeln? Die Werktäti­
gen der Kooperation Neuholland konzentrieren 
sich in ihrem Wettbewerbsprogramm auf fol­
gende Aufgaben: Steigerung der Bodenfrucht­
barkeit, um stabile Erträge auf dem Acker- und 
Grünland zu erreichen; Sdiaffung von besten 
Einsatzmöglichkeiten für die neue hochleistungs­
fähige Technik; vollständige Nutzung der natür­
lichen Standortbedingungen; Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, wobei der Aufwand an 
Arbeit und Kosten je Erzeugniseinheit gesenkt 
werden soll. Sie wollen zielstrebig die Koopera­
tion mit dem wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt verbinden.
Pie Genossenschaftsbauern mehrerer benachbar­
ter Kooperationsgemeinschaften im Kreis Wur­
zen bildeten eine sozialistische Arbeitsgemein­
schaft, in der alle Beteiligten der Produktions­
kette „Getreideproduktion“ vertreten sind. Sie 
hat die Aufgabe, die Einführung der neuen 
Technologie der Getreideproduktion komplex 
vorzubereiten. Sie arbeitet zum Beispiel aus, 
wie sich die Kooperation und die ökonomischen 
Beziehungen der beteiligten Betriebe zur indu­
striemäßigen Produktion von Getreide gestalten 
müssen. Sie stellte u. a. fest, daß in der Koope­
rationsgemeinschaft Machern-Brandis auf 1600 
ha bei Einführung einheitlicher Fruchtfolgen die

kaum durchgeführt. Die Genos­
sen duldeten diesen Zustand und 
meinten, es reiche aus, wenn sie 
die monatlichen Mitgliederver­
sammlungen besuchen würden. 
Mit dieser Auffassung setzten 
wir uns damals im Rechen­
schaftsbericht und in der Dis­
kussion offen und kritisch aus­
einander. Wir kamen zu der Ein­
sicht, daß jeder Genosse für 
die regelmäßige Durchführung
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von Parteigruppenversammlun­
gen mitverantwortlich ist, be­
sonders dann, wenn der Grup­
penorganisator das in ihn ge­
setzte Vertrauen nicht voll recht­
fertigt. Im Entsch 1 i eßu ngsen t - 
wurf wurde deshalb u. a. vorge- 
schlagen, jeden Monat eine Par­
teigruppenversammlung durch­
zuführen. Ein Genosse war je­
doch der Meinung, daß die 
Gruppe einmal wöchentlich vor 
der Arbeitszeit Zusammenkom­
men sollte. Das war ein Vor­
schlag! Ich war gespannt, wie 
die Genossen darauf reagieren

würden. Wir diskutierten zu mei­
nem Erstaunen gar nicht lange, 
und alle stimmten diesem Vor­
schlag zu. Im stillen zweifelte 
ich an der Durchführbarkeit die­
ses Beschlusses. Doch wir haben 
ihn konsequent verwirklicht.
Unserer Parteigruppe gehören 
neun Genossen an. Die Beteili­
gung an den wöchentlichen 
Gruppenversammlungen betrug 
im Durchschnitt 88 Prozent. Kein 
Genosse fehlte unentschuldigt. 
Die Versammlungen wurden von 
allen ernst (genommen, jeder be­
reitete sich gut darauf vor. Na-
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